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68 SÏIfonê Sßagiter: @et>et. -

taufdß betfdfïafen, unb bet „©ote" etmacßt gu
neuem Seben.

$nbem bet g-aïï bet leBengmitben ®tanïen=
fdjmefter fo gugleidj ©tßße mie aitdß ©renge bet
©efaßt bot Sïugen fiiïjtt, mufe et Bet getestet

®a§ Sieget ber Sboten.

Setradjtung, ftatt gu Beuntußigen, getabe um=
geteßrt betußigen unb bie alte meitberbreitete
gutdjt bot bem ©djeintob urtb bem 2ebenbig=
BegtaBenlnerben enbgiiltig augrotten Reifen.

S- &

(Bebel!

QBenn fid) bie Sonne überm Sagtoerk neigt,
So fcßertke, iöerr, mir eine jener Stunben,
Sn ber bie mübe Seele unb ber toirre Sinn
Sn ffitten ©räumen oon bem Sdjmer3 gefunben.
Set) mill ja Bulben, liebenb mid) oergeßren,

îîad) argen 3tbdfetsqualen erff mid) roieberftnben ;

îlur laf3' bie fcßtoerfle Scßrnad) mid) nicf)t ertragen,
©aß 2iot unb Unoerftanb mir je bie Slüget Binben! —

Stlfonê Stagner.

5)as Siegel öes Solen.

Unter bent fïaifet ÜKajimianug lebten in
beffen Steide gtoei Stitter, Bon benen ber eine
getecfjt unb gottegfütdjtig, bet anbete aber teief)
unb l)abfüd)tig mat unb bet SBelt mel)t gu ge=

fallen fudjte benn ©ott. 9hm ßatte abet ber
gerechte JRitter ein ©ut, melcßeg an bag beg

fpabfücßtigen geengte. SBeil biefer eg gu befißen
tradjtete, fo begab et fidj öftetg gu jenem unb
bot ißm bafüt (Silber unb ©olb an, fo biet et
nur begeîjte; bet abet fdjlug eg ißm regelmäßig
ab, unb fo mußte et mißbergnügt feine ©ttaße
gießen. ÜRun fitdjte et burcß betrug in ben 23e=

fiß beg ©uteg gu ïommen. ©g begab fidj aber,
baß bet ©etedjte ftarb, unb alg bag ber f3ab=

füdjtige ßötte, ließ et fid) unter bem bauten
beg SSetftorbenen eine lXtïrtnbe aitffeßen, naeß

Inelcßet biefer mäßrenb feinet Sebgeit ißm bag
©ut für eine gemiffe ©elbfumme betïauft ßätte.
hierauf beftad) et btei Seute, ißm babei alg
geugen gu bienen. 3Ji.it biefen begab et fidj gu
bem ©oten unb fudjte beffen (Siegel in bem

©terbegemadje. fftaeßbem et eg gefunben, ließ
et alle, feine Qeugen auggenommen, ßinaug=
geßen unb ftedte bann, in ©egentoart bet gern
gen, bag ©ieget in bie Ipanb beg ©oten, brüdte
beffen ©aumen auf bag 9ßetfdjaft, fo baß et
mit bent ©aumen bet Äeidje feine IXtïunbe
unterfiegelte. ©ann fagte. et: „@eßet ßet unb
begeuget mir bag!" ©ie antmorteten: „3Bit
finb Qeitgen," unb bet ïtitter naßrn nunmeßt
bag ©ut alg fein ©igentum in Sefiß.

©a fragte ißn bet ©oßn beg 23etftotbenen:

„SBag geßt bieß mein @ut an?" ©et antmor=
tete: „©ein iöater ßat eg mit betïauft." ©a
entgegnete jener: ,,©u bift meßtmalg gu mei=
nem fßatet ge'fommen unb ßaft ißm für bie
Sbefißung ©elb geboten, aber mein 23atet ßat
fie niemalg betïqitfen molten." ©ie gingen
nunmeßt felbanbet gum fftießter. ©et f?ab=
fücßtige geigte bie mit bem ißetfdjaft beg 23et=

uotbenen befiegelte ®aufgurïunbe unb ftetCte
feine Qeugeit. ©a etïlatte ber ©oßn beg 33et=

ftotbenen: „fgcß meiß, baß bag meineg 23atetg
©iegel ift, aber icß meiß aueß, baß et bit bag
©ut niemalg betïauft ßat; mie bu abet gu bem
©iegel geïommen bift, berfteße idj nidjt: ®u
mußt alfo batübet fcßmöten."

iïcxtn ließ bet ütidjter gunäcßft jene btei
Seute boneinanbet unb bon bent betrüget item
nen. ©ann ließ et ben älteften bon ißnen bot=
fußten, fragte ißn, ob et bag 93atetunfer aug=
menbig miffe, unb ließ eg ißn bon SInfang big
gu ©nbe ßerfagen. hierauf ließ et ißn an einen
abgefonbetten Ott füßten unb ben gmeiten bot
fieß bringen, ©iefem fagte et: „fKein Siebet,
bot bit mat bein ©efelïe ßiet, unb mag et fagte,
mar fo maßt mie ein 33atetunfet. ©o bu mit
nun bie SBaßrßeit, bie icß bon bit miffen mid,
nidjt fagen mitft, metbe icß bieß an ben ©algen
ßängen laßen." ©et abet backte bet fief): „ÜKein
©efede ßat offenbat atleg betraten; menn icß

nießt bie SBaßtßeit fage, bin itß ein ®inb beg

©obeg." hierauf etgäßlte et atleg bet dteiße
nad), unb alg bag bet dtießter geßött ßatte, ließ

68 Alfons Wagner: Gebet. -

rausch verschlafen, und der „Tote" erwacht zu
neuem Leben.

Indem der Fall der lebensmüden Kranken-
schwester so zugleich Größe wie auch Grenze der
Gefahr vor Augen führt, muß er bei gerechter

Das Siegel der Toten.

Betrachtung, statt zu beunruhigen, gerade um-
gekehrt beruhigen und die alte weitverbreitete
Furcht vor dem Scheintod und dem Lebendig-
begrabenwerden endgültig ausrotten helfen.

F. K.

Gebet!

Wenn sich die Sonne überm Tagwerk neigt.
So schenke, àrr, mir eine jener Stunden,
In der die müde Seele und der wirre Sinn
In stillen Träumen von dem Schmerz gesunden.

Ich will ja dulden, liebend mich verzehren,

Nach argen Zweifelsqualen erst mich wiederfinden;
Nur laß' die schwerste Schmach mich nicht ertragen.
Daß Not und Unverstand mir je die Flügel binden! —

Alfons Wagner.

Das Siegel des Toten.

Unter dem Kaiser Maximianus lebten in
dessen Reiche zwei Ritter, von denen der eine
gerecht und gottesfürchtig, der andere aber reich
und habsüchtig war und der Welt mehr zu ge-

fallen suchte denn Gott. Nun hatte aber der
gerechte Ritter ein Gut, welches an das des

Habsüchtigen grenzte. Weil dieser es zu besitzen

trachtete, so begab er sich öfters zu jenem und
bot ihm dafür Silber und Gold an, so viel er
nur begehre; der aber schlug es ihm regelmäßig
ab, und so mußte er mißvergnügt seine Straße
ziehen. Nun suchte er durch Betrug in den Be-
sitz des Gutes zu kommen. Es begab sich aber,
daß der Gerechte starb, und als das der Hab-
süchtige hörte, ließ er sich unter dem Namen
des Verstorbenen eine Urkunde aufsetzen, nach

welcher dieser während seiner Lebzeit ihm das
Gut für eine gewisse Geldsumme verkauft hätte.
Hierauf bestach er drei Leute, ihm dabei als
Zeugen zu dienen. Mit diesen begab er sich zu
dem Toten und suchte dessen Siegel in dem

Sterbegemache. Nachdem er es gefunden, ließ
er alle, seine Zeugen ausgenommen, hinaus-
gehen und steckte dann, in Gegenwart der Zeu-
gen, das Siegel in die Hand des Toten, drückte
dessen Daumen auf das Petschaft, so daß er
mit dem Daumen der Leiche seine Urkunde
untersiegelte. Dann sagte er: „Sehet her und
bezeuget mir das!" Sie antworteten: „Wir
find Zeugen," und der Ritter nahm nunmehr
das Gut als sein Eigentum in Besitz.

Da fragte ihn der Sohn des Verstorbenen:

„Was geht dich mein Gut an?" Der antwor-
tete: „Dein Vater hat es mir verkauft." Da
entgegnete jener: „Du bist mehrmals zu mei-
nem Vater gekommen und hast ihm für die
Besitzung Geld geboten, aber mein Vater hat
sie niemals verkaufen wollen." Sie gingen
nunmehr selbander zum Richter. Der Hab-
süchtige zeigte die mit dem Petschaft des Ver-
ftarbenen besiegelte Kaufsurkunde und stellte
seine Zeugen. Da erklärte der Sohn des Ver-
storbenen: „Ich weiß, daß das meines Vaters
Siegel ist, aber ich weiß auch, daß er dir das
Gut niemals verkauft hat; wie du aber zu dem
Siegel gekommen bist, verstehe ich nicht: Du
mußt also darüber schwören."

Nun ließ der Richter zunächst jene drei
Leute voneinander und von dem Betrüger tren-
neu. Dann ließ er den ältesten von ihnen vor-
führen, fragte ihn, ob er das Vaterunser aus-
wendig wisse, und ließ es ihn von Anfang bis
zu Ende hersagen. Hierauf ließ er ihn an einen
abgesonderten Ort führen und den zweiten vor
sich bringen. Diesem sagte er: „Mein Lieber,
vor dir war dein Geselle hier, und was er sagte,
war so wahr wie ein Vaterunser. So du mir
nun die Wahrheit, die ich von dir wissen will,
nicht sagen wirst, werde ich dich an den Galgen
hängen lassen." Der aber dachte bei sich: „Mein
Geselle hat offenbar alles verraten; wenn ich

nicht die Wahrheit sage, bin ich ein Kind des
Todes." Hierauf erzählte er alles der Reihe
nach, und als das der Richter gehört hatte, ließ
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er and) i£jn abgefonbert einfperren unb ben

britten bor fief) führen, ben er alfo anrebete:
„fDteiit Sieber, bein erfter ®amerab ïjat mir bie

SBaprpeit pergefagt tote ein 33aterunfer unb
ebenfo aitcp ber glneite; fo bit fie aber mir ber=

pepleit mirft, foÄft bit ben fdjimpfiidjften Sob
fterbeu." Sener aber backte Bei ficï): „SJieine

©efelfe n pabeit aile ©epèimniffe berraten; eg

biirfte aucp für midi gut fein, bie SBaprpeit gu
fagen," hierauf beridgtete er beut Sticbter afleg
bon SBort gu Söort, Inie eg gefdjepen tear. 9?acp=

bent ber Stidjter aitcp tpn patte einfperren Iaf=

fen, berief er ben Dîitter bar fid), faf) ipn mit
grimmigen iö liefen an unb fprad): „0 bu ööfc;
miept, beine §abfud)t pat bid) berblenbet: fage

mir, auf toeldfe SBeife ber berftorbene Stüter bir
bag ©itt, inelcpeg bit in Söeftp genommen, ber=

ïauft pat!" Ser aber, inelcper nieptg bon bem

©eftänbitig feiner Qatgen toupte, bepauptete, er
pabe eg mit Stecpt int 53efip. Sarauf fprad) ber

Stid)ter gu ipnt: „SSerblenbeter, beine Qeugen
paben toiber bid) aitggefagt, bap bu naep bem

Stbfterben feneg dJtanneg feinen Saunten ttnb
feilt Siegel genommen unb fo bein Sßapier be=

fiegelt paft." SBie bag ber Stüter pörte, fiel er

gur ©rbe nieber unb fiepte um ©rbarmeit; ber

Stid)ter aber fagte: „Sag Erbarmen, melcpeg bu
berbient paft, fofl bir Inerben," itnb er liep ipn
fanrt ben Qeugen an fßferbefdjtoeifen ltacp bem

©algen fdpleifeit unb ba aurpäitgen. Sie ©ro=
peu beê Steicpeg aber priefen bag geredjte llr=
teil unb bie SBeigpeit beg ®öntgg, mit ber er fo
'fing bie SBaprpeit ergrünbet patte, ©r aber

fprad) aïïeg, mag jener Stüter befap, bem Sop ne

beg SSerftorbcnen gu.
©efta Stomanontm.

greunöesprobe.
©g befap einft ein ®önig einen eingigen

Sopn, ben er fepr liebte. Siefer erpielt bon

ipnt bie ©rlaubnig, fiep in ber SBelt itingufepen,
um fiep greunbe gu erlnerben. ©r trieb fid) nun
fieben fgapre in ber grembe perum unb fcpric
bann gu feinem SSater gurüd. Siefer empfing
ipn boller greube unb fragte ipn, Inie biel
fèreitttbe er fiep erlnorbeit pabe. Ser Sopn ant=

inortete: „Srei: ben erften greuitb liebe icp

ntepr alg mid) felbft, ben gineiten inte mid)
felbft, ben Britten bagegen men ig ober gar
niept." Sein SSater aber fagte: „@g möcpte gut
fein, fie gu prüfen unb gu berfud)en, bebor bu

iprer bebarfft; fd)(ad)te begpalb eilt ©eptneiu,
ftede eg in einen ©ad unb gepe gur Sîûd)tgcit
gunäepft in bag Ipaug begjenigen gteunbeg, ben

bit ntepr alg bid) felbft liebft, unb fage ipnt,
bap bit burd) gufall einen IDi'cufaien getötet
pabeft unb, inenn man ben Seicpnant finbé,
gum fcpimpflid)ften Sobe berurteilt inerben

initrbeft. Sit Bäteft ipn baper, lneil bu ipn ftetg
ntepr alg bid) felbft geliebt pabeft, bir in biefet
gropen Slot gu Belum." Ser Sopn tat bag. Ser
fffreitnb aber erioiberte: „SBenn bu einen ©ten-

fepen getötet paft, nutpt bit audi bafür bit pen,

unb inenn ber Seicpnam gefunbeit iuirb, bürfteft

bu inopl an ben ©algen gepängt inerben. fjn=
beffeit, lneil icp bein $remtb gelnefen bin, iniïï
id) bid) bapin begleiten, unb inenn bu pinge=
rieptet bift, brei ober bier ©Hen Sud) fpenben,
um beinen Seicpnant barin eingufcplagen."

Stun ging er gu feinem gineiten ^reunbe
unb prüfte ipn inie ben erften; ber aber fdplug
eg ipnt ebenfalls ab, inbent er fagte: „$ältft
bit ntiep für einen Soren, bap icp mid) einer
folcpen ©efapr augfepen fotlte? Snbeffen, lneil
bit mein fjtettnb gelnefen bift, iniïï id) big an
beit ©algen mit bir gepen unb bir unterlneg»
Sroft einfpred)en, fo biel icp faitit." hierauf
ging er gu feinem Britten greunbe unb fteHte

aitcp ipn auf bie ißrobe, inbent er alfo fprad):
„Sep ftpäme miep, bid) angufpreepen, lneil icp nie

etlnag für bid) getan pabe, allein id) pabe gufäl=

lig eilten SJtann umgebraept ltfin." fgener aber

antlnortete: ,,Sd) mid bag gern für bid) tun:
iniïï bie ©cpulb auf mid) nepmen, unb inenn
eg fein m up, für bid) Ben ©algen befteigen."
Stlfo er'fannie er, bap biefer fein befter greunb
gelnefen mar.*) ©efta ißomattorum.

*) Stadt) ber „SJtorat" tft ber erftc greitttb bie
Sßett, bei jtoeite Sci'ioanbte unb S3et'annte, bei"

biitte ©pxiftug.

©er geraubte .ftönigsfobn.

Sit Stoiu perrfepte'einft ein ®aifer mit Sta=

men Sitciug. Serfelbe gab bag ©efep: menu

jernanb ein frembeg ^inb aufgiepe unb biefeg

in feiner ©elnalt ©d)abcit nepme, fo fotte er

fein ßeben berliereit. Dïitit gefdjap eg, bap bie

iïaiferin eilt $inb gebar. Sag Perna'pm eilt

Gesta Romanorum: Freundesprobe. — Der geraubte Königssohn. 69

er auch ihn abgesondert einsperren und den

dritten vor sich führen, den er also anredete:

„Mein Lieber, dein erster Kamerad hat mir die

Wahrheit hergesagt wie ein Vaterunser und
ebenso auch der zweite; so du sie aber mir ver-
hehlen wirst, sollst du den schimpflichsten Tod
sterben." Jener aber dachte bei sich: „Meine
Gesellen haben alle Geheimnisse verraten; es

dürfte auch für mich gut sein, die Wahrheit zu
sagen." Hierauf berichtete er dem Richter alles
von Wart zu Wort, wie es geschehen war. Nach-
dem der Richter auch ihn hatte einsperren las-
sen, berief er den Ritter vor sich, sah ihn mit
grimmigen Blicken an und sprach: „O du Böse-
wicht, deine Habsucht hat dich verblendet: sage

mir, auf welche Weise der verstorbene Ritter dir
das Gut, welches du in Besitz genommen, ver-
kauft hat!" Der aber, welcher nichts van dem

Geständnis seiner Zeugen wußte, behauptete, er
habe es mit Recht im Besitz. Darauf sprach der

Richter zu ihm: „Verblendeter, deine Zeugen
haben wider dich ausgesagt, daß du nach dem

Absterben jenes Mannes seinen Daumen und
sein Siegel genommen und so dein Papier be-

siegelt hast." Wie das der Ritter hörte, fiel er

zur Erde nieder und flehte um Erbarmen; der

Richter aber sagte: „Das Erbarmen, welches du
verdient hast, soll dir werden," und er ließ ihn
samt den Zeugen an Pferdeschweifen nach dem

Galgen schleifen und da aufhängen. Die Gro-
ßen des Reiches aber priesen das gerechte Ur-
teil und die Weisheit des Königs, mit der er so

klug die Wahrheit ergründet hatte. Er aber

sprach alles, was jener Ritter besaß, dem Sohne
des Verstorbenen zu.

Gesta Romanorum.

Freund esprobe.

Es besaß einst ein König einen einzigen
Sohn, den er sehr liebte. Dieser erhielt von
ihm die Erlaubnis, sich in der Welt umzusehen,
um sich Freunde zu erwerben. Er trieb sich nun
sieben Jahre in der Fremde herum und kehrte
dann zu seinem Vater zurück. Dieser empfing
ihn voller Freude und fragte ihn, wie viel
Freunde er sich erworben habe. Der Sohn ant-
wartete: „Drei: den ersten Freund liebe ich

mehr als mich selbst, den zweiten wie mich
selbst, den dritten dagegen wenig oder gar
nicht." Sein Vater aber sagte: „Es möchte gut
sein, sie zu prüfen und zu versuchen, bevor du

ihrer bedarfst; schlachte deshalb ein Schwein,
stecke es in einen Sack und gehe zur Nachtzeit
zunächst in das Haus desjenigen Freundes, den

du mehr als dich selbst liebst, und sage ihm,
daß du durch Zufall einen Menschen getötet
habest und, wenn man den Leichnam finde,

zum schimpflichsten Tode verurteilt werden

würdest. Du bätest ihn daher, weil du ihn stets

mehr als dich selbst geliebt habest, dir in dieser

großen Not zu helfen." Der Sohn tat das. Der
Freund aber erwiderte: „Wenn du einen Men-
sehen getötet hast, mußt du auch dafür büßen,
und wenn der Leichnam gefunden wird, dürftest

du Wohl an den Galgen gehängt werden. In-
dessen, weil ich dein Freund gewesen bin, will
ich dich dahin begleiten, und wenn du hinge-
richtet bist, drei oder vier Ellen Tuch spenden,

um deinen Leichnam darin einzuschlagen."
Nun ging er zu seinem zweiten Freunde

und prüfte ihn wie den ersten; der aber schlug
es ihm ebenfalls ab, indem er sagte: „Hältst
du mich für einen Toren, daß ich mich einer
solchen Gefahr aussetzen sollte? Indessen, weil
du mein Freund gewesen bist, will ich bis an
den Galgen mit dir gehen und dir unterwegs
Trost einsprechen, so viel ich kann." Hierauf
ging er zu seinem dritten Freunde und stellte
auch ihn auf die Probe, indem er also sprach:

„Ich schäme mich, dich anzusprechen, weil ich nie

etwas für dich getan habe, allein ich habe zufäl-
lig einen Manu umgebracht usw." Jener aber

antwortete: „Ich will das gern für dich tun:
will die Schuld auf mich nehmen, und wenn
es sein muß, für dich den. Galgen besteigen."

Also erkannte er, daß dieser sein bester Freund
gewesen war.^) Gesta Romanorum.

5) Nach der „Moral" ist der erste Freund die
Welt, der zweite Verwandte und Bekannte, der
dritte Christus.

Der geraubte Königsfohn.

In Rom herrschte einst ein Kaiser mit Na-
men Lucius. Derselbe gab das Gesetz: wenn

jemand ein fremdes Kind aufziehe und dieses

in seiner Gewalt Schaden nehme, so solle er

sein Leben verlieren. Nun geschah es, daß die

Kaiserin ein Kind gebar. Das vernahm ein
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